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1. Vorwort 

 

Diese Facharbeit widmet sich der Lachsaufzucht an der Hasper Talsperre und die daran 

geknüpften Besatzmaßnahmen in Deilbach und Ruhr. 

 

Ich habe dieses Thema gewählt, da die Wiederansiedelung von Langdistanzwanderfischen zur 

Zeit ein sehr aktuelles Thema in meiner Schule, dem Gymnasium Essen-Überruhr ist. Zudem 

bin ich in einer Gruppe von Schülern und Lehrern aktiv, die sich im Rahmen des 

Wettbewerbs von „denkmal aktiv“ zur Aufgabe gemacht hat, die Wiederherstellung und 

Erhaltung des Naturerbes Ruhr durch die Wiederansiedlung von 

Langdistanzwanderfischen konkret am Beispiel des Lachses aufzuzeigen.  

In meiner Arbeit möchte ich nun den Teil des Projektes darstellen, der mit den 

Besatzmaßnahmen in Deilbach und Ruhr verbunden ist. Ich möchte die Bemühungen und den 

Aufwand der Aufzucht und der Besatzmaßnahmen, die für den Besatz der Zeigerart Lachs 

aufgebracht werden, aufzeigen und deutlich machen. 

 

Meine Facharbeit beginne ich mit der Fragestellung, warum der Lachs überhaupt wieder 

eingebürgert werden soll. Da für eine Wiederansiedelung des Lachses viele nachvollziehbare 

Gründe sprechen, habe ich mir einen kurzen Überblick über die Habitatansprüche und 

Lebensweise des Junglachses verschafft, um über die ökologischen Ansprüche des Lachses 

auf die Eignung des Deilbaches als Besatzgewässer zu kommen. Damit ein erfolgreicher 

Besatz des Lachses überhaupt möglich ist, ist es wichtig, dass das Besatzgewässer den 

Habitatsansprüchen der Junglachse entspricht. Hat man ein geeignetes Gewässer ausfindig 

gemacht, stellt sich die Frage, woher die Junglachse kommen. Aus diesem Grund gehe ich auf 

das Lachszentrum Hasper Talsperre ein, um die Aufzucht von Lachseiern bis zum geeigneten 

Besatzalter darzustellen. Die Junglachse, die in Deilbach und Ruhr eingesetzt werden, 

stammen aus der Lachsaufzucht der Hasper Talsperre. Dies zeige ich auf anhand der  

Besatzmaßnahmen in Ruhr und Deilbach.  
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2. Einleitung 

 

Ende des 19. Jahrhunderts zogen noch Lachse zu Hunderttausenden den Rhein hinauf und 

stellten den wichtigsten Speisefisch der Berufsfischer dar. Seit Anfang der 40er Jahre ist der 

Lachs jedoch fast in ganz Europa verschwunden. Schuld daran ist die Industrialisierung und 

der starke Bevölkerungsanstieg Ende des 19. Jahrhunderts. Gewässerverschmutzung, 

Ausbaumaßnahmen, Schiffverkehr, Flussbegradigungen und Überfischung führten zum 

Aussterben vieler Fischarten. 

Mit der Gründung des Ruhrverbands 1913 und dem Bau von Kläranlagen sowie der 

Nordwanderung des Bergbaus wurde eine Verbesserung der schlechten Wasserqualität erzielt. 

Bis heute hat sich der Zustand der Gewässer deutlich zum Positiven gewandelt, wodurch das 

Auftreten vieler verschwundener Fischarten in Deutschlands Flüssen wieder ermöglicht 

wurde. Diese großen Erfolge im Gewässerschutz boten die Grundlage für ein weiteres Projekt 

zur Wiederherstellung und Erhaltung des Naturerbes Ruhr. Ziel dieses Projekts ist es die 

Wiederansiedlung von Langdistanzwanderfischen zu ermöglichen. Voraussetzung für dieses 

Projekt ist die Renaturierung von Fließgewässern, damit so anspruchsvolle Tierarten, wie z.B. 

der Lachs, wieder heimisch werden können. Der Lachs besiedelt im Laufe seines Lebens viele 

verschiedene Lebensräume und muss auf seiner Wanderschaft viele Hindernisse überwinden, 

daher ist eine Verbesserung des Lebensraumes Wasser, der Wasserqualität und der gesamten 

Gewässerstruktur zum Nutzen der Tier- und Pflanzenwelt unumgänglich. 

Da der Lachs sich hervorragend als Zeigerart eignet, ein Kulturgut und somit ein bedeutender 

Fisch ist, wurde für ihn ein spezielles Programm entwickelt, das Programm Lachs 2000. 

Ziel dieses Programms war es, den Lachs als Vorreiter für früher vorhandene Arten bis zum 

Jahre 2000 im Rhein wieder heimisch werden zu lassen. Erste Erfolge zeigten sich bereits 

1990, es ließen sich erste Lachse in der Sieg beobachten, doch bis heute ist der Lachs  noch 

nicht wieder heimisch geworden, er ist immer noch  auf menschliche Hilfe angewiesen.  

Noch immer haben viele Institutionen das Ziel, die Ruhr als Naturerbe wiederherzustellen und 

somit den Lachs in seine ursprüngliche Heimat, Deutschlands Flüsse, zurückzuholen.  

Eine dieser Institutionen ist der Verein „Lachszentrum Hasper Talsperre e.V.“, der gegründet 

wurde um die geeigneten Örtlichkeiten für die Erbrütung und Aufzucht von Lachsen 

auszunutzen. An der Hasper Talsperre steht ausgezeichnetes Wasser in ausreichender Menge 

zur Verfügung. Das Lachszentrum an der Hasper Talsperre hat sich diese einmaligen 

Möglichkeiten für die Aufzucht und Zucht von Lachsen zu Nutze gemacht. 
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Gleichzeitig hat sich der Verein „Der Atlantische Lachs“ als ein europaweites Netzwerk von 

Lachsexperten konstituiert, die den aktuellen Wissensstand zur Lachszucht im Lachszentrum 

aufnehmen oder weitergeben.  

 

 

3. Warum eine Wiedereinbürgerung des Salmo salar L. in Nordrhein-    

Westfalen? 

 

So lange in Deutschland mit der Natur und den Ressourcen noch einigermaßen nachhaltig 

umgegangen wurde, gab es Lachse. Wo zuerst naturferne und naturwidrige Verhältnisse 

herrschten verschwand der Lachs. Doch wie so oft führt der Weg in die Zukunft erst ein Stück 

zurück in die Besinnung und Erkenntnis. Es wurde viel investiert, damit die Flüsse 

Deutschlands wieder eine bessere Wasserqualität erhalten. Dies war der erste Schritt zum 

Anstieg der Artenvielfalt in deutschen Flüssen. Doch die Verbesserung der Wasserqualität 

allein reicht nicht aus, um anspruchsvolle Fischarten, wie z.B. den Lachs, wieder heimisch zu 

machen. Voraussetzung dafür ist eine morphologische Renaturierung der 

Fließgewässerlebensräume und eine Durchgängigkeit der Flussläufe bis zu den Laichgebieten. 

Doch warum soll der Lachs denn überhaupt wieder eingebürgert werden?  

Die Wiedereinbürgerung des Lachses hat den Hintergrund, dass der Lachs ehemals in 

deutschen Flüssen heimisch war. Dieser früher herrschende Fischbestand soll nun wieder 

hergestellt werden. Da der Lachs im Rhein und benachbarten Flusssystemen vollständig 

ausgestorben war und weil die einzelnen Populationen eine starke Bindung an ihr 

Heimatgewässer besitzen, war für den Lachs eine natürliche Wiederansiedelung in das 

Rheinsystem und seine Nebenflüsse nicht zu erwarten. Doch nicht nur der Lachs, auch die 

Meerforelle kam früher im Rhein und seinen Nebenflüssen vor. Beide Arten sind nah 

miteinander verwandt und haben ähnliche Ansprüche an die Umwelt, vor allem an die 

Wasserqualität. Die unterschiedliche Einmischung der beiden Arten erfolgt durch 

„unterschiedliche Verhaltensweisen und Mikrohabitatsauswahl“1. Die Meerforelle war aber 

nicht vollständig verschwunden, sie trat noch in kleineren Populationen in Flüssen entlang der 

Nordsee auf. Im Gegensatz zum Lachs schaffte sie die natürliche Wiederausbreitung im 

Rheinsystem. Die künstliche Wiedereinbürgerung des Lachses wird daher als gerechtfertigt, 

aussichtsreich und notwendig erachtet, da Lachs und Meerforelle sich in ihren Ansprüchen an 

                                                 
1 Dr. Gottfried W. Schmidt, Wiedereinbürgerung des Lachses Salmo salar L. in Nordrhein-Westfalen,1996, S.87 
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bestimmte Eigenschaften des Lebensraumes, im Hinblick auf die Wasserqualität und die 

lineare Durchgängigkeit der Wanderwege, sehr ähneln. 

Ein weiterer Grund für eine Wiederansiedlung ist, dass der Lachs mit seinen komplexen 

Lebensraumansprüchen ein hervorragender Bio-Indikator ist und Auskunft über den 

ökologischen Zustand eines Gewässers und die erforderlichen Entwicklungsmaßnahmen gibt. 

Informationen über die Lebensräume und ihre ökologischen Engpässe sind für eine 

erfolgreiche Renaturierung wichtig.  

Die aktuelle EU-Wasserrahmenrichtlinie fordert, dass die Gewässer wieder ihren früheren 

Fischbestand haben sollten. Auch dies ist ein Grund für den Fischbesatz in Nordrhein-

Westfalen. 

Der Lachs gilt als eine äußerst beliebte Tierart, ein Kulturgut und Symbolfisch. Er steht für 

reines Wasser und eine intakte Umwelt. Durch seine kraftvollen Sprünge gehört er für viele 

Naturliebhaber untrennbar zu unseren Flüssen.  

 

 

4. Ökologische Ansprüche des Lachses im Hinblick auf die 

Gewässereignung als Besatzort 

 

4.1. Lebensweise und Habitatsansprüche des Junglachses 

 

 
Abb. 1: Habitatsansprüche juveniler Junglachse im ersten Sommer. Die unterschiedlichen Angaben 

verschiedener Autoren sind zum Teil, durch Semikolons getrennt, separat aufgeführt. Quelle: Armin Nemitz und 

Dr. Frank  
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Der Lachs (Salmo Salar) ist ein Fisch, der recht anpassungsfähig ist, dennoch weist er 

bestimmt Präferenzen an verschiedene Umweltbedingungen auf und zeigt klare Vorlieben in 

Bezug auf die Substratstruktur, die Wassertiefe und die Strömungsverhältnisse. Er bevorzugt 

saubere, klare und intakte Gewässer. 

Die Vorzugshabitate von Junglachsen im Sommer innerhalb des ersten Lebensjahres, d.h. bei 

einer Totallänge bis 70 mm, liegen in turbulent fließendem Gewässer mit relativ großem 

Gefälle und einer Wassertiefe von 6 bis 65 cm und Strömungsverhältnissen zwischen 5-50 

cm/s. Die juvenilen Lachse mögen ein heterogenes Substrat, das sich aus Grobkies mit einer 

Körngröße von 5-25 mm, Schotter, vereinzelten größeren Steinen und nur geringem 

Feinsedimentanteil zusammensetzt. Bei etwas älteren Fischen werden Wassertiefen von 20-70 

cm, Fließgeschwindigkeiten zwischen ca. 10 und 60 cm/s und das grobe Substrat der 

Rausche, mit einer Körngröße von 20-60 mm oder tiefere Wasserbereiche, die so genannten 

„pools“ bevorzugt. Im zweiten Lebensjahr werden größere Wassertiefen und stärkere 

Strömungsgeschwindigkeit in Verbindung mit noch gröberem Substrat aufgesucht. Der 

Übergang zwischen den verschiedenen Habitaten im Laufe der individuellen Entwicklung 

erfolgt allmählich.  

Die juvenilen Lachse sind Einzelgänger und besetzen kleine Reviere, die sie gegen 

Konkurrenten verteidigen. Innerhalb dieser Reviere suchen sich die Lachse ihre Nahrung. 

Die Größe dieser Territorien variiert dabei zwischen 1-10 m². An diesen Standorten 

verbleiben die Junglachse längere Zeit, da sie bis zur ihrer Entwicklung zum Smolt sehr 

territorial und stationär sind. Das Habitatsgewässer sollte ebenfalls gute 

Versteckmöglichkeiten bieten, welche meistens unter oder hinter Steinen liegen. 

Lachse sind Kaltwasserfische. In Bezug auf die Wassertemperatur haben die Lachse jedoch 

eine relativ große Temperaturresistenz. Die obere Letalgrenze, also die Temperatur, bei der 

die Mortalität 50% beträgt, bei zwei- bis dreimonatigen Jungfischen liegt um die 28°C. Die 

Temperaturbereiche für die Nahrungsaufnahmen im Süßwasser liegen zwischen 7 und 22°C, 

wobei die optimale Wachstumstemperatur der Junglachse im Süßwasser 17°C beträgt. Die 

Temperatur des Wassers beeinflusst neben der Tagesaktivität in Zusammenhang mit der 

Nahrungsaufnahme auch den Aufenthaltsort der Junglachse. Aus den Junglachsen geht im 

Herbst oder spätestens im nächsten Frühjahr die so genannte Parr-Form hervor, die durch 

deutlich dunkelblaue Streifen auf den Seiten gekennzeichnet ist. Im Herbst und Winter bei 

Wassertemperaturen unter 9°C verbergen sich die Parrs im groben Substrat der 

Rauschestrecke oder in tieferen Bereichen. Diese Bereiche werden auch bei Temperaturen 

über 24°C bevorzugt.  
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Der pH-Wert für die Lachse sollte zwischen 6 und 9 liegen. Werden diese Werte langfristig 

überschritten, kann es zu einem Rückgang von Wachstum und Widerstandfähigkeit kommen. 

Der minimale Sauerstoffgehalt für die Brut beträgt 5 mg/l. Gewässergüte II, mäßig belastet, 

sollte für ein erfolgreiches Aufwachsen von Junglachsen gewährleistet sein. 

 

 

4.2. Der Deilbach als geeignetes Besatzgewässers 

 

Ein geeignetes Gewässer, das aufgrund seiner Struktur, Wassertiefe und 

Strömungsverhältnisse den Habitatsansprüchen der Junglachse entspricht, muss für einen 

erfolgreichen Lachsbesatz vorhanden sein. Ein solches Gewässer, das die notwendigen 

Kriterien für die Durchführung eines Besatzprogramms aufweist, ist der Deilbach, ein 

Nebengewässer der Ruhr.  

In der Vergangenheit stand der Deilbach im Mittelpunkt, wenn es um illegale Einleitung oder 

unfallbedingte Gewässerverunreinigung ging. Diese Ereignisse hatten oft negative Wirkung 

auf die Fließgewässerbiozönose. Deutlich wurde der schlechte ökologische Zustand des 

Deilbachs durch die aufgetretenen Fischsterben im Deilbach und seinen Nebenbächen. Seit 

der Längsuntersuchung des Deilbachs von 1989 wurden eine Reihe abwassertechnischer 

Maßnahmen durchgeführt. Der Deilbach und seine Nebengewässer im Einzugsgebiet wurden 

im Oktober 2000 erneut auf ihre aktuelle Gütesituation und auf die Auswirkungen 

abwassertechnischer Maßnahmen auf die Gewässergüte, auch im Hinblick auf die Eignung 

des Baches als potentielles Salmonidengewässer, untersucht. Im Vergleich zu 1989 hat sich 

der ökologische Zustand des Bachs enorm verbessert (vgl. Abb.6, Anhang). Das Ergebnis 

dieser Untersuchung war positiv, da das Bachwasser insgesamt nur wenig belastet war und 

eine gute Wasserqualität aufwies. Der Oberlauf des Deilbachs wurde bis zur Mündung des 

Hardenberger Bachs in Güteklasse I bis II eingestuft, im weiteren Verlauf in Güteklasse II. 

Ein weiteres Kriterium, das der Deilbach hinsichtlich der Eignung als Besatzgewässer erfüllt, 

ist, dass der Lachs in historischer Zeit in diesem System heimisch war und die Ursachen für 

sein Aussterben, wie die aktuelle Gütesituation bestätigt, beseitigt sind. Ebenfalls sind die 

Zeigerarten für ein intaktes Gewässer, wie Äsche und Bachforelle, wieder in 

selbstproduktiven Beständen vorhanden. Für den Deilbach spricht weiterhin, dass nur relativ 

wenige Wehranlagen bis zur Mündung der Ruhr in den Rhein vorhanden sind und so ein 

erfolgreicher Abstieg der Lachse möglich ist. Auch die relevanten ökologischen Ansprüche 
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von 0+ Lachsen im Frühjahr und Sommer des ersten Lebensjahres , die ich bereits in 4.1. 

erwähnt habe, werden erfüllt.  

Der Deilbach kommt somit als potentielles Laich- und Aufwuchshabitat für Salmoniden in 

Frage. Wie die Besatzmaßnahmen aussehen und welche Vorbereitungen für einen Besatz im 

Deilbach  notwendig sind, werde ich später im Laufe meiner Facharbeit erläutern.  

 

Doch nicht nur der Deilbach hat sich hinsichtlich seiner Gewässergüte deutlich zum Positiven 

gewendet, auch das gesamte Ruhrsystem hat seine Wasserqualität im Jahre 2000 gegenüber 

dem Jahr 1977 um mindestens eine Güteklasse verbessert. Die Gewässergüte der Ruhr hat 

sich größtenteils auf eine Gewässergute der Klasse II-III eingependelt. 

 

 

5. Lachszentrum Hasper Talsperre 

 

5.1 Die Hasper Talsperre 

 

Die Hasper Talsperre wurde in den Jahren zwischen 1901 und 1904 von der Stadt Haspe 

erbaut und 1904 in Betrieb genommen. Bis zum Jahr 2003 diente die Talsperre als 

Trinkwasserreservoir für Haspe. Seit drei Jahren ist sie allerdings nicht mehr in Betrieb, da 

unerwünschte Mineralstoffe in der Talsperre zunahmen und dies zur Wucherung nutzloser 

Pflanzenarten führte. Diese Überdüngung des Gewässers nennt man Eutrophierung. 

 

 

5.2 Lachsaufzucht an der Hasper Talsperre 

 

Trotz der Eutrophierungsprobleme entstand 2001 an der Hasper Talsperre eine 

Lachsaufzuchtstation. Zu Beginn testete man die Lachsaufzucht in vier Rundbecken, wobei 

anfangs Schwierigkeiten auftraten, da das mit unerwünschten Nährstoffen belastete 

Talsperrenwasser zur Kieselalgenbildung in den Rundbecken führte. Heute ist die 

Kieselalgenbildung kein Problem mehr, da nun technische Möglichkeiten für eine optimale 

Aufzucht geschaffen wurden.  

Das Lachszentrum an der Hasper Talsperre ist in dieser Form das größte Lachszentrum 

Deutschlands. In Kooperation mit der Universität Dortmund und dem Projekt „atlantischer 

Lachs“ hat es sich zur Aufgabe gemacht Lachse aufzuziehen und diese in deutsche Gewässer, 
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wie z.B. Ruhr oder Deilbach einzusetzen, um eine Wiederansiedlung des Lachses in 

Deutschland in Angriff zu nehmen und letztendlich möglich zu machen. Das Ziel, das sich 

diese Institution gesetzt hat, ist die natürliche Reproduktion des Lachses, also die 

Wiederansiedelung einer stabilen, sich durch natürliche Fortpflanzung selbst erhaltende 

Population.  

Zur Zeit befinden sich ca. 600 000 Eier von Seeforellen, Bachforellen und Lachsen in der 

Aufzuchtstation und 100 000- 120 000 einjährige Lachse. 

 

 

5.2.1. Das Talsperrenwasser 

 

Die Qualität des Wassers bestimmt die Lebensqualität der Fische. Damit die Fische nicht 

krank werden, muss das Wasser immer sauber sein und es müssen die für die jeweiligen 

Fischarten zuträglichen Wasserwerte eingehalten werden. 

 

 Werte   Ruhrwasser           Talsperrenwasser Haspe 
 
O2     6-7 mg/l           11-12 mg/l 
Nitrat         22 mg/l                   15,8 mg/l 
 

Abb. 2: Vergleich Ruhrwasser- Talsperrenwasser Haspe. Quelle: http://www.attac.de/hagen/briefwasser.htm 
 

  

Das Talsperrenwasser hat gegenüber dem Ruhrwasser eine bessere Wasserqualität. Die 

Nitratwerte des Ruhrwassers stimmen mit den Werten unterhalb von Essen bei Ruhrkilometer 

81 überein.2 Daraus kann man schließen, dass die Werte dort gemessen worden sind. 

Gegenüber dem Ruhrwasser ist die Sauerstoffkonzentration des Talsperrenwassers deutlich 

höher und liegt bei 11-12 mg/l. Wenn man einen Blick auf den Nitratgehalt wirft, sieht man 

dass dieser im Talsperrenwasser niedriger ist. Der Nitratwert der Ruhr liegt bei 22 mg/l, der 

des Hasper Talsperrenwassers bei 15,8 mg/l. 

 

 

 

 

 

 
                                                 
2 Vgl. AWWR Ruhrverband, Ruhrwassergüte 2000, S. 157 
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5.2.1.1. Geringer Nitratgehalt als Indikator für ein sauberes Gewässer 

 

 „ Das Nitrat-Ion ist die Endstufe der Nitrifikation, also der bakteriellen Oxidation des 

Ammoniaks: 

Ammoniak (NH3) �  Nitrit (NO2� ) �� Nitrat ( NO3� )” 3 

 

Die Quelle für Nitrat sind vor allem die Stickstoffanteile vieler organischer Verbindungen im 

Tier- und Pflanzenkörper. Die wichtigste chemische Verbindung ist Eiweiß. Eiweiß ist 

Bestandteil jedes organischen Materials. Bei der biochemischen Zerlegung der Eiweiße, z.B. 

durch den Abbau überschüssiger Futterreste im Wasser, werden die Stickstoffverbindungen 

durch  Bakterien zerlegt und in Form von Ammonium, Nitrit  und Nitrat  freigesetzt. 

 

Ammonium:  

Das organische Eiweiß wird durch Mikroorganismen zersetzt und unter Verbrauch von 

Sauerstoff in Ammonium umgewandelt. Durch die Zersetzung von Futterresten und 

Exkrementen der Tiere wird in Fischaufzuchtsbecken ständig Ammonium freigesetzt. Einen 

wesentlichen Teil geben die Fische in Form von Ammoniak über die Kiemen ab. Im 

hygienischen Sinne ist Ammonium ein Indikator für Verschmutzung, doch es ist für Fische 

ungiftig. Für Pflanzen ist Ammonium eine Stickstoffquelle, welche sie zum Aufbau von 

Proteinen nutzen. Im Gegensatz dazu ist Ammoniak bereits in kleinen Mengen für Fische 

giftig. Bei hohem pH-Wert wandelt sich Ammonium in Ammoniak um. Je höher der pH-Wert 

ist, desto höher ist die Ammoniakkonzentration. Eine bedrohliche Ammoniakkonzentration 

im Wasser entsteht bei einem pH-Wert von 8,5. 

 

Nitrit: 

Nitrit entsteht aus Ammonium bzw. Ammoniak durch die oxidierende Tätigkeit von 

Bakterien der Gattung Nitrosomonas. Dieser Vorgang wird als Nitrifikation bezeichnet. Nitrit 

ist ebenfalls in höheren Konzentrationen ein Fischgift, da es den Sauerstofftransport im Blut 

blockiert. Bei ausreichender Sauerstoffversorgung werden allerdings Werte von 1-2 mg/l von 

Fischen noch toleriert. Normalerweise wird das Nitrit unverzüglich weiteroxidiert zum Nitrat 

durch Bakterien der Gattung Nitrobacter, doch wenn die so genannte Nitrifikation gestört ist 

oder der Fischbesatz weit über dem Optimum liegt, kann der Nitritgehalt steigen. Das 

                                                 
3 Hans J. Krause, Handbuch Aquarienwasser, 1998, S.55 
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geschieht häufig, wenn sich noch keine leistungsfähigen Bakterienkolonien in Aquarien oder 

Hälterungsbecken angesiedelt haben.  

 

Nitrat: 

Durch die oxidierende Tätigkeit von Nitrobactern entsteht Nitrat. Es ist eine ziemlich stabile 

Stickstoffverbindung und kann sich daher im Aquarienwasser oder Hälterungsbecken 

anhäufen. Für Fische ist das Nitrat allerdings relativ ungiftig. Konzentrationen bis zu 100 mg/l 

oder sogar mehr gelten als unschädlich. Nitrat wird für die Fische erst gefährlich, wenn das 

Wasser sauerstoffarm ist. Dann wird das Nitrat wieder zu Ammonium umgewandelt. Diesen 

Prozess nennt man Ammonifikation. Nitrat häuft sich in einem Gewässer leicht an. Pflanzen 

nutzen zwar auch Nitrat als Stickstoffquelle, bevorzugen aber das Ammonium. Meist fallen 

mehr Verbindungen an, als überhaupt verwertet werden können. Nitrat lässt sich aus dem 

Wasser zum einen durch häufige Wasserwechsel und zum andern durch Denitrifikation 

entfernen. Bei der Denitrifikation wandeln denitrifizierende Bakterien Nitrat zu Luftstickstoff 

um.  

 

Durch abgestorbene Pflanzenreste und  Exkremente der Tiere gelangt immer wieder 

organisches Material in das Gewässer, womit der Kreislauf geschlossen ist. Zusätzlich sickert 

noch überschüssiges Düngemittel in die Gewässer, ungeklärte phosphathaltige Waschmittel 

und Stickstoffverbindungen aus Fäkalien. Geringe Stickstoffverbindungen, sowie Phosphor- 

und Mineralstoffmengen begrenzen normalerweise das Pflanzenwachstum. Durch die 

genannten Gründe liegen diese aber häufig im Überschuss vor und führen zu einem starken 

Pflanzenwachstum (Eutrophierung). Wie schnell und effektiv die anfallenden organischen 

Stoffe von den Destruenten und Konsumenten abgebaut werden können, hängt von dem 

Sauerstoffgehalt im Wasser ab. Je mehr organisches Material über die einzelnen Stufen zu 

Nitrat verarbeitet wird, desto mehr Sauerstoff wird verbraucht. Ist kein Sauerstoff mehr 

vorhanden, erfolgt der Abbau durch Fäulnis. Anaerobe Bakterien vermehren sich und 

produzieren u.a. Schwefelwasserstoff. Pflanzen und Tiere können in solchen Gewässern nicht 

mehr überleben.  
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5.2.1.2. Vergleich Talsperrenwasser/ Ruhrwasser 

 

Vergleicht man das Ruhrwasser mit dem Talsperrenwasser in Abbildung 2, so lässt sich 

deutlich erkennen, dass das Talsperrenwasser eine höhere Sauerstoffkonzentration und einen 

geringeren Nitratgehalt gegenüber dem Ruhrwasser besitzt. Die Bedeutung des 

Sauerstoffgehaltes für den Nitratgehalt habe ich in Punkt 5.2.1.1. bereits herausgearbeitet. Je 

höher der Nitratgehalt ist, desto mehr Sauerstoff wurde für die Umwandlung der 

Stickstoffverbindungen von den dafür spezialisierten Bakterien benötigt. Der im Wasser 

gelöste Sauerstoff spielt also nicht nur bei der Atmung von Fischen, Pflanzen und Bakterien 

eine Rolle, sondern er beeinflusst auch den Gehalt von einigen Stoffen im Wasser. Das 

Ruhrwasser hat einen deutlich niedrigeren Sauerstoffgehalt, dementsprechend ist der 

Nitratwert höher als im Talsperrenwasser. 

 

Aufgrund seiner hohen Sauerstoffkonzentration und seines geringen Nitratgehaltes, eignet 

sich das Hasper Talsperrenwasser bestens für die Fischaufzucht.  

 

 

5.2.2. Die Herkunft der Eier 

 

Für einen Initalbesatz benötigt man Lachseier von Lachsen, die dem ehemals heimischen 

Lachsen genetisch ähnlich sind. Eine große genetische Variabilität des Lachsstammes, dessen 

Eier importiert und aufgezogen werden, ermöglicht den Lachsen sich besser und effektiver an 

die neuen Lebensbedingungen anzupassen. Dabei ist die genetische Variabilität einer 

Population nie in einem einzelnen Tier vorhanden, ein Individuum stellt nur einen Teil der 

Gesamtvariabilität dar.  

Bei Lachsen lassen sich viele genetisch unterschiedliche Formen nachweisen, daher muss für 

die Herkunft der Eier ein Lachsstamm gefunden werden, der den neuen Bedingungen 

genetisch am ehesten entspricht. Da der Lachs ein Wanderfisch ist, passt er sich im Laufe 

seines Lebens an die verschiedenen Lebensbedingungen seiner Lebensräume an und 

entwickelt eine an diese Bedingungen speziell angepasste Population. Bei der Auswahl der 

Herkunft des Eimaterials ist darauf zu achten, dass der Stamm den biogeographischen, 

ökologischen und auch populationsgenetischen Ansprüchen des ehemals in Rhein bzw. Ruhr 

heimischen Lachses ähnlich ist. Genetisch polymorphe Populationen können sich aufgrund 

der hohen genetischen Bandbreite besser an Veränderungen anpassen und empfehlen sich 
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folglich als Besatzmaterial. Die Flüsse sollten den strukturellen, hydraulischen und 

klimatischen Gegebenheiten des Besatzgewässers ähnlich sein.  

Jedoch sind „über die biogeographischen und genetischen Beziehungen des ehemaligen 

Rheinlachses zu den übrigen europäischen Lachspopulationen […] nur relativ allgemeine 

Aussagen möglich“4. Da der Lachs seit Anfang der 40er Jahre ausgerottet ist, ist sein Erbgut 

damit für immer verloren und es liegt kein genetisches Erbmaterial vor, das für den Aufbau 

eines im Rhein heimischen Lachsstamm geeignet erscheint. Möglich ist es auch, dass 

innerhalb des gesamten Rheinsystems mehrere „genetisch distinkte Teilpopulationen“5 

vorhanden waren. Durch die Unklarheit über den Genpool des ehemals heimischen 

Rheinlachses, ist es nicht leicht eine genetisch geeignete Lachspopulation zu finden, die sich 

den Lebensbedingungen in deutschen Flüssen optimal anpassen kann und die besten 

Vorraussetzungen für die Gründung eines sich selbst erhaltenden Bestandes hat. Eine 

Etablierung eines neuen „Rheinlachses“ ist wahrscheinlich nur über ganz spezifische 

Anpassungsprozesse in einzelnen Gewässern möglich.  

Neben der genetischen Ähnlichkeit ist die Verfügbarkeit der jeweiligen Wildlachsbestände 

ein limitierender Faktor. Eier von reinen Wildlachsbeständen, d.h. von Populationen, deren 

Bestand ausschließlich durch natürliche Reproduktion gesichert ist, sind kaum noch 

erhältlich. Seit 1999 dürfen nur noch Eier aus bestimmen Ländern, wie Irland oder Dänemark, 

importiert werden, da andere Länder wegen kritischer Bestandssituationen keine Eilieferung 

zulassen oder wegen seuchenhygienischer Risiken Eier nicht importiert werden dürfen. Aus 

diesen Gründen werden für die Wiedereinbürgerungsmaßnahmen überwiegend Eier von 

„Ranching- Populationen“ bezogen. Unter „Ranching“ versteht man die künstliche 

Vermehrung freilebender Elterntiere und das Aussetzen der F1- Generation. 

Als am besten geeignete Herkunftsgebiete gelten aufgrund tiergeographischer, 

populationsgenetischer und biohistorischer Gesichtspunkte, das Einzugsgebiet der Nordsee 

und die westlich davon gelegenen Gebiete. 

Bei den Besatzmaßnahmen in Deilbach und Ruhr wird, wie auch bei allen anderen 

Besatzmaßnahmen, sehr darauf geachtet, dass die genetische Variabilität des Besatzmaterials 

hoch ist. Als geeigneter Stamm für Besatzmaßnahmen in Ruhr und Deilbach wird ein 

westschwedischer Lachstamm erachtet, der aus einem Fluss namens Ätran stammt. Der 

Stamm der westschwedischen Ätranlachse passt mit seiner genetisch festgelegten Laichzeit 

gut in die bekannten Daten des ausgestorbenen Rheinlachses.  

                                                 
4 Dr. Gottfried W. Schmidt, Wiedereinbürgerung des Lachses Salmo salar L. in Nordrhein-Westfalen, 1996, S.93 
5 Dr. Gottfried W. Schmidt, Wiedereinbürgerung des Lachses Salmo salar L. in Nordrhein-Westfalen, 1996, S.93 
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Ein Nebenstamm der Ätranlachse ist ein norwegischer Lachsstamm aus einem Fluss namens 

Namsen. Ein geringer Teil der Eier an der Hasper Talsperre stammt von dieser Population. 

Dabei stammen die Lachseier, die in der Hasper Talsperre aufgezogen werden, nicht direkt 

aus Norwegen. Sie kommen aus einem deutschen Lachsfluss, der Oste, der vor Jahrzehnten 

mit „Norwegern“ besetzt wurde. Diese Lachspopulation wird durch menschliche Hilfe 

gestützt, indem die ursprünglichen „Norweger“ künstlich vermehrt werden. Eine natürliche 

Vermehrung der „Oste-Lachse“ hat aber noch nicht stattgefunden, da diese noch nicht das 

Stadium der Geschlechtsreife erreicht haben. 99% der Eier stammen jedoch aus Schweden. 

 

Die Zucht mit ausgewachsenen Fischen ist zur Zeit noch nicht möglich, da noch keine 

laichreifen Lachse zurückgekehrt sind. Sobald der Talsperre geschlechtsreife Fische zur 

Verfügung stehen, wird der Schwerpunkt der Beschaffung der Eier auf die künstliche 

Vermehrung an der Hasper Talsperre gelegt. 

 
 
 

5.2.3. Probleme der künstlichen Aufzucht 

 

Eine künstliche Aufzucht von Lachsen, die später in ein natürliches Gewässer ausgesetzt 

werden sollen, ist mit vielen Problemen verbunden. Bei der künstlichen Aufzucht finden 

indirekt Selektionsprozesse durch den Einfluss des Menschen statt, die Fische passen sich an 

die künstlichen Bedingungen der Aufzuchtsbecken an. Die Anpassung an die 

Hälterungsbedingungen wirken sich nachteilig auf die „Fitness“ der Tiere  in natürlicher 

Umgebung aus, weil die Anpassungsbedingungen in der Zucht nicht mit denen in der Natur 

übereinstimmen. Aber besonders die Verhaltensweisen und Anpassungen, die ein 

Überlebensvorteil in der Natur garantieren, wie Feindvermeidung, Jagdverhalten, 

Migrationsvermögen oder die Prägung des Schlüpfgewässers, unterliegen in der künstlichen 

Aufzucht zwangsläufig einer Degeneration. 

Diese Probleme und Nachteile, die die künstliche Aufzucht für die Junglachse bietet, versucht 

man bei der Lachsaufzucht in der Hasper Talsperre so gut wie möglich zu vermeiden. 

 

Ein Problem, das bis vor kurzem an der Hasper Talsperre auftrat, war die Bedeutung der 

Wassertemperatur für den Sauerstoffgehalt. Der Grenzwert des  Sauerstoffs für die 

Salmonidenaufzucht in dieser großen Menge beträgt 6 mg/l. Im Sommer betrug die 

Wassertemperatur ca. 20°C. Durch hohe Temperatur sinkt der Sauerstoffgehalt im Wasser. 
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Für die Rundbecken bedeutete die hohe Temperatur, dass nur 8 mg Sauerstoff  pro Liter im 

Wasser waren. Dieser Wert lag nah an der Letalgrenze. Wenig Sauerstoffgehalt im Wasser 

bedeutet wenig füttern, denn Füttern wiederum bedeutet Sauerstoffzehrung. Mit steigender 

Wassertemperatur steigt allerdings der Futterbedarf der Tiere. Durch ein Venturi-Gerät und 

einen O2-Generator kann nun das Wasser mit Sauerstoff angereichert werden, so dass die 

Wassertemperatur kein Problem mehr für den  Sauerstoffgehalt ist. Die maximale Menge 

Sauerstoff, die im Wasser aufgenommen werden kann, wird durch Belüftung mit den O2-

Generator erreicht.  

 

5.2.4. Erbrütung der Eier 

 

Die für den Initialbesatz im so genannten Augenpunktstadium importierten Eier werden für 

die weitere  Entwicklung in speziellen Brutschränken aufgezogen.  

Durch die Verwendung von Tiefenwasser der Hasper Talsperre wird eine konstante 

Temperatur des Wassers gewährleistet.  

Die Brutschränke bestehen aus mehreren übereinander gestapelten Brutkästen. Das Wasser 

fließt durch diese Brutschränke von oben nach unten, damit ein ständiger Wasseraustausch 

stattfindet und alle Eier gleichmäßig bewässert werden. Ebenfalls soll die Bildung von Algen 

möglichst gering gehalten werden. Alle zwei Tage werden die Kästen auf verpilzte Eier 

untersucht. Die Entwicklung der Eier dauert mehrere Wochen bzw. rund 300 Tagesgrade. 

„Als Tagesgrad wird das Produkt aus der mittleren täglichen Wassertemperatur und der Zahl 

der Tage bis zum Schlüpfen bezeichnet“6. Die Schlüpfzeit der Larven liegt zwischen Februar 

und März, je nach Temperatur des Wassers. Sobald die Fische geschlüpft sind, braucht es 

noch 14- 21 Tage, bis die Jungfische in die Rundbecken eingesetzt werden. Bis dahin 

ernähren sie sich von ihrem Dottersack. Erst wenn der Dottersack aufgebraucht ist, sind die 

Junglachse schwimmfähig und können in Wasserbecken gesetzt werden. 

 

 

 

 

 

 

                                                 
6 unter anderem Dr. Gottfried W. Schmidt, Fisch des Jahres 2000- Der Lachs, 2000, S. 45 
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5.2.5. Die Aufzuchtsbecken 

 

Die Lachsaufzucht an der Hasper Talsperre erfolgt in zwei Hallen. In diesen Hallen stehen die 

Aufzuchtsbecken für die Lachsbrut. 28 Rundbecken mit je 3m Durchmesser füllen eine der 

beiden Hallen, in der anderen stehen 10 Becken mit je 2m Durchmesser.  

 
 

 
 
Abb.10: Blick in eine Halle der Lachsaufzuchtstation an der Hasper Talsperre. 
Quelle: Frau Panek 
 
 
 
Da die Wasserversorgung der Fische durch das Tiefenwasser aus Hasper Talsperre erfolgt, 

wird zur Minimierung virologischer and bakterieller Risiken eine geeignete UV-Anlagen 

eingesetzt. Im Februar dieses Jahres hatte das Talsperrenwasser eine Temperatur von 4-5°C. 

Bevor das Wasser in die Becken gelangt, läuft es durch einen UV- Filter, in dem das Wasser 

von Keimen befreit wird. Eine mechanische Reinigung der Becken nach einer 

Kieselalgenbesiedlung wäre zu viel Stress für die Fische. Nach der Desinfizierung des 

Wassers, strömt es seitlich in das Becken ein, wodurch eine Strömung entsteht. An jedes 

Becken ist ein Venturi- Gerät zur Anreicherung des Wassers mit Sauerstoff angeschlossen. 

Das durchgelaufene Wasser wird in Vorklärteiche unterhalb des Stausees abgeleiten. Von dort 

gelangt es in den Hasper Bach. 
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Abb. 9: Die Rundbecken an der Hasper Talsperre mit rund 4000- 5000 jungen Lachsen. 
Quelle: Frau Panek 
 
 
In einem Becken befinden sich rund 4000-5000 Fische, sie schwimmen im äußeren Bereich 

gegen die eingeleitete Strömung. In der Mitte der Becken entsteht eine strömungsarme Zone, 

in der sich die Fische ausruhen können. Durch unterschiedliche Stärken der Strömung 

versucht man die verschiedenen Strömungsbedingungen des Naturgewässers zu simulieren 

um die bereits erwähnten Selektionsprozesse an die künstlichen Bedingungen möglichst 

naturgetreu zu gestalten. Die Fische werden für die Lebensbedingungen in den 

Besatzgewässern trainiert.  

Die Reinigung der Becken erfolgt durch ein Gitter in der Mitte des Beckens. Mit einem 

Abflusssystem wird der Dreck abgesogen, sodass für die Fische wieder möglichst wenig 

Stress entsteht. Auf die Sauberkeit der Becken wird großen Wert gelegt. Die Fischnetze sind 

für jedes Becken spezifisch, damit Krankheiten nicht in andere Becken übertragen werden 

können. Über einen Futterautomat werden die Fische mit Trockenfutter gefüttert. Das Futter 

fällt über ein zeitgesteuertes, automatisch laufendes Band von oben ins Becken. Die Becken 

sind fast vollständig mit einer Plane abgedeckt, damit es für die Lachse ruhig und dunkel ist, 

wodurch weiterer Stress vermieden wird.  
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5.2.6. Die Aufzucht der Junglachse 

 

Sobald die Junglachse ihren Dottersack aufgezehrt haben, werden sie in die zehn kleineren 

Rundbecken gesetzt. In diesen Becken befinden sich Noppenmatten, deren Noppen nach 

unten gerichtet sind. Diese Matten simulieren das Kiesellückensystem in einem Bach. Durch 

die Sauerstoffzufuhr des Venturi- Gerätes und die Noppenmatten sollen möglichst naturnahe 

Lebensbedingungen geschaffen werden.  

Die Jungfische können sich unter diesen Matten verstecken, wie sie es sonst im 

Kieslückensystem des Bachs tun würden. Natürlicherweise bilden die Brütlinge nach Verzehr 

ihres Dottersacks große Schwärme. Schließlich lösen sie sich aus dem Schwarm und besetzen 

kleine Reviere, die die Fische gegen Konkurrenten verteidigen. Ein solches Revier ist für die 

Fische besonders im Wettbewerb um die Nahrung wichtig. 

Bei zu hoher Bestandsdichte, wie bei der künstlich aufgezogenen Brut an der Hasper 

Talsperre, wird dieses Territorialverhalten unterdrückt. Es wird vermutet, dass Junglachse, die 

zu lange den künstlichen Bedingungen in den Aufzuchtsbecken ausgesetzt sind, nach dem 

Besatz in den natürlichen Lebensraum benachteiligt sind, besonders bei knappem 

Nahrungsangebot.  

Anfänglich müssen die Junglachse alle 30 Minuten per Hand gefüttert werden. Dabei muss 

vermieden werden, dass durch zu viel Futter die Wasserqualität beeinträchtigt wird. Nach ca. 

einer Woche kann die Fütterung per Hand von Futterautomaten in größeren Zeitabständen 

übernommen werden. Die Fütterung erfolgt in der Abend- bzw. Morgendämmerung, da die 

Fische zu dieser Tageszeit am aktivsten sind. Im ersten Lebensjahr sollten es mindestens drei 

Futtergaben pro Tag sein. 

 

 

5.2.7. Vom Parr zum Smolt 

 

Sobald die Lachse größer sind, werden sie in die 28 größeren Rundbecken gesetzt. Die Fische 

befinden sich zu diesem Zeitpunkt im Parr-Stadium. Wie schnell die Lachse wachsen, ist von 

der Wassertemperatur und von dem Nahrungsangebot abhängig. Bereits wenige Wochen nach 

Beginn der Nahrungsaufnahmen können in Bezug auf die Körpergröße der einzelnen Tiere 

deutliche Unterschiede auftreten. Oft kann man beobachten, dass sich eine Brut in zwei 

Gruppen mit verschiedenem Wachstumstempo aufspaltet. Die schneller wachsende Gruppe 

smoltifiziert bereits im folgenden Jahr nach dem Schlüpfen, die langsamer wachsende Gruppe 
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erst im übernächsten Jahr. Die kritische Lage, die im Herbst erreicht werden muss, damit es 

im Folgejahr zur Smoltifizierung kommt, liegt bei etwa 10cm. Sobald der Lachs das Smolt- 

Stadium erreicht hat und sich die Organe des Jungfisches so verändert haben, dass sie auch 

unter neuen Umweltbedingungen und einem Leben im Salzwasser perfekt funktionieren, 

macht der Lachs sich auf den weiten Weg stromabwärts Richtung Meer. An dieser Stelle 

möchte ich auf die Facharbeit von Nora Langenbrink verweisen, die sich mit der Frage, was 

den Wandertrieb überhaupt auslöst, beschäftigt hat.  

Das Versmolten der Jungfische erkennt man an der Änderung des Stehens im Rundbecken. 

Sobald der Lachs das Smolt- Stadium erreicht hat, setzt sein Wandertrieb ein und er 

schwimmt mit der Strömung. Außerdem wandelt sich der Körperbau des Fisches, er streckt 

sich in die Länge und die Tiere nehmen eine einheitliche silberne Färbung an. Auch 

zahlreiche innere Organe, vor allem die Ausscheidungsorgane, sowie die Hormondrüsen, die 

die Salzkonzentration im Körper der Tiere regulieren, passen sich struktur- und 

funktionsmäßig an das Leben im Salzwasser an. 

 

 
 
Abb. 15: Ein Smolt: die silbrige Färbung und der lang gestreckte Körper ist deutlich zu erkennen. 
Quelle: Christian Koll 
 
 

5.2.8. Auswahlverfahren für Smolts, die für den Besatz geeignet sind 

 

Wie bereits erwähnt gibt es innerhalb der Modifikationsbreite schnell und langsam wachsende 

Jungfische. Für die Auswahl der Besatzfische ist dies von großer Bedeutung, da die Smolts 

die in der Ruhr ausgesetzt werden, nur wenige Tage in dem Gewässer verweilen und dann 

direkt ihre Wanderschaft in Richtung Meer antreten sollen, um einen Verlust von Lachsen 

durch Räuber zu vermeiden. Aus diesem Grund werden die Fische vor dem Aussetzen durch 

eine Art Sieb geschüttet, durch das die Fische, die noch nicht die richtige Größe erreicht 
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haben, durchfallen. Diese Fische werden ein weiteres Jahr an der Hasper Talsperre 

aufgezogen. 

Die Smolts, die die richtige Größe von ca. 15 cm erreicht haben, werden von den anderen 

getrennt und in einem mit Wasser befüllten Anhänger zur Einsatzstelle transportiert.   

Wichtig ist es, dass die Lachse im Smolt-Stadium nur noch so wenig wie möglich berührt 

werden, da die Fische in dieser Phase sehr empfindlich sind und leicht verletzt werden 

können. Doch auch um sie an die Natur anzupassen und die bereits genannten 

Selektionsprozesse durch den Einfluss des Menschen zu vermeiden, ist es wichtig die Fische 

nicht anzufassen.  

 

 

5.2.9. Markierung der Fische 

 

Vor dem Smoltifizieren der Jungfische wird ihnen zur Markierung die Fettflosse 

abgeschnitten. Das Abschneiden der Fettflosse beeinträchtigt den Fisch in seiner 

Fortbewegung in keinster Weise. Für die Markierungszwecke müssen die Fische eine 

Körpergröße von mindestens 10- 12 cm haben.  

Die Markierung der Fische soll Aufschluss über wichtige biologische Fragen bringen, wie 

z.B. das Abwandern der Smolts, das Aufkommen der Besatzfische der einzelnen Herkünfte, 

aber in erster Linie soll sie Aufschluss über die Herkunft der Rückkehrer geben. Wenn die 

Lachse nach 1-3 Jahren Aufenthalt im Meer, die große Wanderung zurück ins Süßwasser auf 

sich nehmen, lässt sich durch die Markierung gleich erkennen, ob die Rückkehrer „eigene“ 

Lachse sind. 

Auch dieses Jahr wurden die ca. 2000 Smolts, die für den Besatz in der Ruhr bei Duisburg 

vorgesehen waren, an der Fettflosse markiert. 
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6. Besatzmaßnahmen  

 

6.1. Alter der Besatzfische 

 

a) Sieg 

In des ersten beiden Jahren des Besatzprogramms in der Sieg wurden ausschließlich 0+ und 

1+ Lachse ausgesetzt. Diese Bezeichnungen bedeuten, dass sich der Lachs im ersten bzw. 

zweiten Lebensjahr befindet, demnach durch künstliche Aufzucht aufgewachsen ist. Da man 

in den Jahren 1998/1999 bisher nur sehr wenige Erfahrungen mit dem Lachsbesatz gemacht 

hatte und auch nur sehr wenige Eier zur Verfügung standen, wurden zunächst nur sehr kleine 

Mengen markierungsfähiger Fische besetzt.“ Ab 1990  wurde der Schwerpunkt des 

Initialbesatzes auf Brut gelegt“7. Hierbei handelt es sich um zwei bis vier Wochen alte 

angefütterte Jungfische. Es waren durchgängig gute Überlebensraten im Rahmen der 

Effizienzkontrolle zu verzeichnen, die mit 14-28% deutlich höher lagen als im Hauptgerinne 

der Sieg. Die Vorteile des Besatzes angefütterter Brut liegen darin, dass die Jungfische 

allochthoner Herkunft sich möglichst früh an den neuen Lebensraum bzw. die neuen 

Lebensbedingungen gewöhnen und sich sehr früh der neuen Umgebung anpassen können. 

Ebenfalls gewöhnen sich die Fische über längere Zeit an den „Geschmack des Wassers“  und 

erhalten dadurch eine Prägung ihres Heimatgewässers. Diese Prägung ist eine der 

verschiedenen Komponenten, die für die Orientierung des Lachses, eine Rolle spielen. Der 

Fisch erkennt am Geschmack des Wasserlaufs und der Strömung sein Heimatgewässer und 

findet dieses im Zusammenspiel mit vielen anderen Faktoren wieder. Ein weiterer Grund für 

den Aussatz von Lachsbrütlingen ist, dass die Brut in größeren Mengen ausgesetzt werden 

kann, da für kleinere Fische größere geeignete Kapazitäten zur Aufzucht zur Verfügung 

stehen. Bei größeren Fischen gleicher Anzahl braucht man wesentlich mehr Kapazitäten zur 

Aufzucht. 

Lachsbrut, die durch künstliches Trockenfutter aufgezogen wurde, muss sich nach dem Besatz 

zunächst auf die lebende Beute umstellen. Diese Nahrungsaufnahmen sieht allerdings anders 

aus als bei frei geborener oder unangefütterter Brut. Doch dies erfolgt laut COUGHLIN(1991) 

nach einer kurzen „Lernphase“ von 1-2 Tagen. Wird zu dem Trockenfutter zusätzlich 

Zooplankton oder Artemien gefüttert, erfolgt diese Umstellung noch rascher. 

                                                 
7 Dr. Gottfried W. Schmidt, Wiedereinbürgerung des Lachses Salmo salar L. in Nordrhein-Westfalen, 1996,    
S.110 
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In der Sieg und ihren Nebenflüssen wurde teilweise auch unangefütterte Brut eingesetzt. 

Unangefüttert wird die Brut bezeichnet, die direkt nach dem Verzehr ihres Dottersacks 

ausgesetzt wird. Vorteil dieses Stadium ist, dass sich die Brut direkt an die 

Nahrungsaufnahme von lebendem Futter gewöhnen kann. Allerdings ist die Zeit zwischen der 

Emergenz, dem Austritt aus dem Geröll des Flussbettes, und der Ausbildung der typischen 

Parrsflecken die kritische Phase im Leben des Lachses. Rund 50% der Jungtiere überleben 

diese erste Brutphase nicht, da sie sich nun auf den Nahrungserwerb exogener Nahrung 

umstellen müssen. Die korrekte Anpeilung und Ergreifung der verschieden Beutearten muss 

mühsam innerhalb von 14 Tagen erlernt werden.  

 

b) Ruhr und Deilbach 

Bei den Besatzmaßnahmen in Deilbach und Ruhr werden nicht Lachse des gleichen 

Altersstadiums eingesetzt. Im Gegensatz zum Besatz in der Sieg wurden in den Deilbach im 

Juni 2001 zum ersten Mal angefütterte Brütlinge eingesetzt. In die Ruhr wurde ein- bis 

zweijährigen Smolts mit einer Größe von 15-20 cm gesetzt. Der Besatz von angefütterter Brut 

hat den Vorteil, dass die Tiere in der Anfütterungszeit spürbar zugenommen haben und für die 

Eingewöhnungsphase im Gewässer ausreichend Reserven haben. Das Zahlenverhältnis von 

unangefütterter Brut und leicht angefütterter Brut schwankt von Jahr zu Jahr.  

Der Smoltbesatz hat den Grund, dass die Fische nur kurze Zeit in dem Gewässer, in dem Fall 

der Ruhr, verweilen und dann direkt in Richtung Meer wandern. Dadurch ist die Gefahr nicht 

so groß, dass sie durch Räuber oder andere Gefahren sterben. Außerdem hat der Smoltbesatz 

in der Ruhr bei Duisburg den Vorteil, dass die Lachse per Schiff durch die 

Wasserkraftanlagen gelangen und so nicht die Gefahr besteht, dass sie in den Turbinen 

zugrunde gehen, da es unterhalb von Duisburg keine Wasserkraftanlagen mehr gibt. Durch 

die Markierung, die bei den Smolts durchgeführt wird (siehe 5.2.9 Markierung der Fische) 

sind Begleituntersuchungen möglich, so dass die Tiere individuell oder als Gruppe wieder 

erkannt werden können. 

Der Zeitpunkt des Aussatzes von unangefütterter Brut mit Dottersackrest ist im April/Mai. 

Mindestens vier Wochen angefütterte Brut wird im Mai/Juni besetzt. Der Besatz von Smolts 

erfolgt erst im März/April des folgenden Jahres. 

Die pro Jahr eingesetzten Stückzahlen sind in Abbildung sieben (siehe Anhang) 

zusammengefasst. 
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6.2. Smoltbesatz in der Ruhr bei Duisburg 

 

6.2.1. „Homing“ 

 

Der Smolt muss eine Prägung des Schlüpfgewässers erfahren, damit er in dieses zurückkehrt. 

Diesen Vorgang nennt man auch „homing.  

In der Phase des Smolts reagieren die Tiere besonders empfindlich auf ihre Umgebung, vor 

allem auf Gerüche. Die Erfahrungen, die sie dabei machen, befähigt sie wahrscheinlich später 

dazu, ihren Heimatfluss wieder zu finden. Natürlicherweise erfolgt die Orientierung des 

Lachses im Heimatfluss vorwiegend durch Geruchsreize. Der heimkehrende Lachs kann 

„seinen“ Fluss an dem Geruch des Wassers erkennen. Zusätzlich helfen weitere Eindrücke, 

wie z.B. geomorphologische Strukturen, Strömungsverhältnisse und andere chemische 

Signale. Desweiteren deutet einiges darauf hin, dass von den im Heimatfluss aufwachsenden 

Lachsen bestimmte Geruchsstoffe (Phermone) abgegeben werden, die den adulten Tieren 

ebenfalls als Orientierunghilfe dienen. Meistens wird davon ausgegangen, dass der Lachs auf 

seiner Wanderung zum Meer eine Prägung erfährt. Beobachtungen ergaben, dass ausgesetzte 

Smolts den Rückweg in hohen Prozentsätzen erst später finden. Von vielen Wissenschaftlern 

wird angenommen, dass das Wiederfinden des Heimatgewässers einem längeren Lernprozess 

unterliegt oder dass sowohl eine kurzzeitige Prägung als auch ein längeres Erlernen 

stattfindet. „Je länger der Jungfisch seinen Fluss kennen gelernt hat, umso größer ist die 

Rückkehrgenauigkeit“8. Doch die Frage, wie Lachse nach ihrem Aufenthalt wieder in ihr 

Heimatgewässer zurückfinden, konnte bis heute noch nicht vollständig von Wissenschaftlern 

geklärt werden (vgl. Facharbeit Nora Langenbrink, „Das Phänomen der Lachswanderung 

unter dem Aspekt der Lachsorientierung“). 

Die Prägung erhält der Lachs im Gewässer, in dem er groß wird. Da die Lachse an der Hasper 

Talsperre aufgezogen werden, ist dieses „homing“ bei den Smolts aus der Talsperre nicht 

optimal. Zur Aufzucht wird das aufgestaute Talsperrenwasser genutzt, nicht das Ruhrwasser. 

Die Lachse von der Hasper Talsperre „riechen“ das Talsperrenwasser mehrere Kilometer weit 

und werden bei ihrer Rückkehr dem Geruch des Talsperrenwassers folgen. 

Damit die Smolts aber auch die Prägung der Ruhr erfahren und so den Weg vom Meer zurück 

in die Ruhr durch ihren Geruchssinn finden, wird bei dem Besatz ein spezielles Boot 

verwendet, eine so genannte „Klappschute“.  

                                                 
8 unter Anderem Gottfried W. Schmidt, Fisch des Jahres 2000- Der Lachs, 2000, S.50 
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Diese „Klappschute“ wurde extra für die Wiedereinbürgerung von Wanderfischen vom 

staatlichen Umweltamt Duisburg für den Smoltbesatz umgebaut. Die Schute besitzt ein 

großes Hälterbecken in ihrem Rumpf, in das die Smolts in Bochum Dahlhausen eingesetzt 

werden. Die Schute fährt dann über 48 Stunden flussabwärts bis Duisburg, wodurch die 

Wasserkraftanlagen, die flussabwärts bis Duisburg liegen, kein Hindernis für die Lachse 

darstellen können, sondern die Fische in der Klappschute heruntergeschleust werden. 

Während dieser Fahrt wird fortwährend frisches Ruhrwasser in das Hälterbecken gepumpt, 

sodass die Smolts den „Geschmack“ der Ruhr wahrnehmen und die Prägung des Ruhrwassers 

erfahren. In Duisburg wird der Boden des Beckens in der Schute geöffnet und die Smolts sind 

von nun an in der Ruhr auf sich selbst gestellt. 

 

 

6.2.2. Smoltbesatz 2003 
 
 
Die in der Hasper Talsperre aufgezogenen Lachse werden im Smoltstadium, im Alter von 1-2 

Jahren, in die Ruhr eingesetzt, kurz bevor die Fische abwandern wollen. Dieser Zeitpunkt des 

Besatzes wird genau abgepasst. Damit die Lachse ihre Wanderschaft Richtung Meer antreten, 

muss die Wassertemperatur der Ruhr ca. 10°C betragen. Bei kälterem Wasser würden die 

Fische so lange in der Ruhr verweilen, bis diese eine Wassertemperatur von 10°C erreicht hat. 

Die Fische haben dann eine Größe von ca. 15 cm. 

Der erste Lachsbesatz in der Ruhr fand vor einem Jahr, genau am 10. April 2003, statt. 8.000-

10.000 Smolts wurden bei einer Wassertemperatur von 10°C in Duisburg in der Ruhr frei 

gelassen. Bisherige Erfahrungen mit Rückkehrern aus diesen Besatzmaßnahmen hat man noch 

nicht gemacht, da die Smolts, die 2003 eingesetzt wurden, erst im Jahre 2006 wiedererwartet 

werden. Es wird davon ausgegangen, dass die Fische zunächst 1-2 Jahre im Meer bleiben. 

Auch in diesem Jahr wurden wieder Smolts in die Ruhr eingesetzt. Der Besatz findet immer 

statt, sobald die Ruhr eine Wassertemperatur von 10°C erreicht hat. 

Die Ruhr in Duisburg liegt relativ mündungsnah. Die Smolts werden in Duisburg eingesetzt, 

damit sie durch die Wasserkraftanlagen in der Ruhr nicht gefährdet sind. Mit einem Boot 

werden sie durch die Schleuse transportiert. Unterhalb von Duisburg gibt es keine 

Wasserkraftanlage mehr, so besteht bei der Abwanderung nicht die Gefahr, dass die Fische in 

die Turbinen kommen. 
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Abb.11: Blick auf  die „Klappschute“ und das Becken für die Lachse. 
Quelle: Christian Koll 
 

Von Duisburg bis zur Mündung in den Rhein müssen die Lachse nochmal 3-4 km 

zurücklegen, in denen die Lachse die Prägung der Ruhr erfahren können. 

 

 

 

6.2.3. Smoltbesatz  2004 

 

Am 04./05. Mai 2004 wurden zum zweiten Mal 0+ und 1+ Lachse mit Hilfe der „Schute“ in 

Duisburg in der Ruhr ausgesetzt. Dieses Mal wurden die Fische an der 

Fischereigenossenschaft in Essen- Heisingen in die „Klappschute“ geladen. Im Gegensatz 

zum letzten Jahr wurden deutlich weniger Smolts besetzt. Der einzige Grund, dass nur 2.000 

Fische besetzt wurden war, dass nicht mehr geeignete Smolts zur Verfügung standen.  

Die Junglachse wurden mit Hilfe eines speziellen Transporters, in dem eine ausreichende 

Sauerstoffversorgung garantiert ist, von der Hasper Talsperre zur Fischereigenossenschaft 

transportiert. Die Wassertemperatur betrug an diesem Tag 11,3°C, d.h. die nötigen 10°C 

waren bereits erreicht. Das Wasser in den Tarnsportbehältern hatte eine Temperatur von ca. 

10°C. Mithilfe eines Käschers wurden die Lachse eimerweise in das große Hälterbecken im 

Rumpf des Schiffes geladen. Abschließend wurden Netze über das Becken gespannt, um die 

Lachse vor Feinden aus der Luft, wie z.B. den Staren zu schützen. 
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Abb. 12: Die Transportbehälter, mit denen die Lachse von der Hasper Talsperre nach Heisingen transportiert 
wurden. Quelle: Christian Koll 
 

 

Über 28 Stunden fuhr diese Schute samt Lachsen die Ruhr flussabwärts bis Duisburg. Die 

Lachse werden mithilfe des Bootes durch alle Wasserkraftanlagen geschleust, die keine 

funktionierende Fischtreppe besitzen. Der Fischweg an der Schleuse in Duisburg z.B. wird 

von den rückkehrenden Lachsen nicht akzeptiert, doch bis zu ihrer Rückkehr im Jahre 2005 

soll die Ruhr als linear durchgängiges Gewässer wieder hergestellt sein (vgl. Facharbeit 

Michael Kind, „Fischtreppen in der Ruhr als bauliche Maßnahmen zur Wiedereinbürgerung 

der Lachse“). 

In Duisburg wurde dann der Boden der Schute geöffnet und die Lachse in die Ruhr 

verabschiedet. „Wir hoffen es kehren so viele Lachse wie möglich im Jahre 2006 hierher 

zurück!“9, dass ist das Ziel, das das gesamte Lachsprojekt verfolgt. 

 

 
 

                                                 
9 Interview mit Herrn Jäger am 14.05.04 



 29 

 
 
Abb. 16: Der Boden der Klappschute wird in Duisburg geöffnet, sodass die Lachse in der Ruhr ab nun auf sich 
selbst gestellt sind. Quelle: Christian Koll 
 

 

6.3. Besatzmaßnahmen im Deilbach 

 

6.3.1. Kartierung potenzieller Laichhabitate 

 

Die wichtigsten Maßnahmen, die zu einer erfolgreichen Besatzung 0+ Lachsen und somit zur 

Wiedereinbürgerung des Lachses führen, sind neben der Aufzucht der Jungtiere (vgl. 5. 

Lachsaufzucht an der Hasper Talsperre) das Finden geeigneter Orte zur Aussetzung der 

Lachse. Gut geeignete Habitate sind Riffle-Rauschen-Strecken, die mit den 

Habitatsansprüchen des Junglachses übereinstimmen. Wie diese ökologischen Ansprüche des 

Lachses im Hinblick auf die Eignung des Gewässers als Besatzort aussehen, habe ich bereits 

in meiner Facharbeit herausgestellt. Zur quantitativen Erfassung dieser Strecken wurde von 

der LÖBF (Landesamt für ökologische Bodenordnung und Forsten Nordrhein Westfalen) ein 

standardisiertes Kartierungsverfahren entwickelt. Bei der Kartierung werden 

Gewässerabschnitte unter Berücksichtigung der ökologischen Ansprüche von Lachsen 

kartographisch erfasst. Die einzelnen Fließstreckenabschnitte werden sechs einfachen 

Streckentypen zugeordnet. Zwei dieser Typen sind als Habitate für Junglachse geeignet.  

Die Kartierung soll möglichst alle optimalen Besatzorte sicherstellen und helfen, Verluste 

durch Besatz in ungeeigneten Strecken zu vermeiden. Da die geeigneten Bereiche stets im 
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Zusammenhang mit den weniger geeigneten Strecken betrachtet werden müssen, ist eine 

Kartierung des gesamten Gewässers unerlässlich. Auf diese Weise lässt sich ein detaillierter 

Besatzplan erstellen, der die abgegrenzten Besatzstrecken und die kalkulierte Besatzmenge 

beinhaltet. 

Aus den Kartierungen der potentiellen Laich- und Jungfischhabitate geht hervor, dass es im 

Großraum Duisburg viele für den Besatz geeignete Stellen gibt. Ein Beispiel dafür ist der bei 

uns gelegene Deilbach, in dem bereits vor zwei Jahren ein Besatz erfolgte. Die Eignung des 

Deilbaches als Besatzort habe ich bereits erläutert. Wie die Kartierung des Deilbaches 

aussieht, erkennt man auf Abbildung 8. 

 

 
 
Abb.8: Kartierung vom Lachsbesatzhabitat im  Deilbach vom 05/2002. 
Quelle: Herr Jäger 
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Die Fließstreckentypen und ihre Besiedlung durch Junglachse 

 

 
Abb. 3: Definitionen der Fließstreckentypen. Quelle: Armin Nemitz und Dr. Frank Molls 
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Die Tabelle (Abb. 4) zeigt die Dichte von besetzten 0+Lachsen in den sechs 

Fließstreckentypen, die in der Kartierung potentieller Jungfischhabitate unterschieden werden. 

Es ist deutlich zu erkennen, dass 0+Lachse zwei dieser Typen bevorzugen. Die höchste 

Dichte von Junglachsen wurde in den Fließstreckentypen A und C registriert. 

Die flachen Fließstrecken eines Bachs mit einem turbulenten Strömungsbild bieten den 

jungen Lachsen offensichtlich geeignete Lebensräume. Dort sind Fraßfeinde der Lachse durch 

die gute Deckung im freigespülten Grobsubstrat und durch die verminderte Zugängigkeit für 

große Fische nur in geringen Dichten vertreten und die Junglachse erreichen große 

Überlebensraten. Die Substratheterogenität bietet den Fischen gute Einstellplätze und 

ermöglicht eine hohe Dichte an 0+ Lachsen, da innerartliche Konkurrenz durch den 

„Sichtschutz“, der durch die Substratstruktur garantiert wird, reduziert wird. Desweiteren 

bieten die turbulent fließenden Strecken mit dem heterogenen Substrat ein reiches 

Nahrungsangebot an. Zu diesem Angebot gehören die Organismen des Makrozoobenthos 

(bodenlebende Wirbellose), die diese Fließstreckentypen besiedeln. 

Aus der Grafik lässt sich schließen, dass juvenile Lachse im ersten Sommer auf turbulent 

fließende Gewässer (Typ A und C) angewiesen sind. Sowohl unverbaute, naturnahe (Typ A) 

als auch verbaute (Typ C) Strecken erfüllen die Habitatsansprüche der Junglachse und sind 

somit als Besatzgewässer geeignet. Die ideale Ausprägung des Fließstreckentyps A mit 

verzweigter Gerinneform und einem heterogenen Substrat sind in unseren Gewässern leider 

nur noch kleinflächig zu finden. A-Typen, die suboptimal ausgeprägt sind, sind häufiger zu 

finden. Doch am häufigsten sind Fließstrecken vom Typ C zu finden. Dort erreichen 

Junglachse jedoch nur durchschnittlich geringe Überlebensraten 

 

 

 

Abb.4: Dichte der 0+ Lachse (Ind. pro m²) in den sechs Fließstreckentypen. Quelle: A. Nemitz & Dr. F. Molls 
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Von großer Bedeutung ist die Wahl eines gut strukturierten Besatzortes, da die Lachsbrut sich 

im Gewässer innerhalb des ersten Sommers in der Regel nicht erfolgreich ausbreitet. Der 

größte Teil des überlebenden Besatzes befindet sich innerhalb der Besatzstrecke (vgl. Abb.5). 

Das ist nicht nur bei Besatzmaßnahmen zu beobachten, auch bei natürlichen Laichgruben 

zeigen Lachse keine großräumige Ausbreitung, sondern siedeln sich in der Nähe der 

Laichgrube an. Eine Kartierung des Besatzgewässers ist aus diesem Grund unumgänglich.  

 

 
Abb.5: Ausbreitung von 0+ Lachsen in den ersten Wochen nach dem Besatz. Quelle: Ministerium für Umwelt 

und Naturschutz, Landwirtschaft und Verbraucherschutz des Landes Nordrhein-Westfalen 

 

 

6.3.2. Freisetzen von Brütlingen im Deilbach 

 

Im Juli 2002 wurde zum ersten Mal ca. 15 000 angefütterte Lachsbrütlinge in den Felder-, 

Hardberg- und Deilbach eingesetzt. Dabei wurden nach entsprechenden Vorgaben aus der 

Kartierung potentielle Lachshabitate ermittelt und die jeweilige passende Junglachsmenge, 

der Umweltkapazität entsprechend, in die Gewässerabschnitte gesetzt. Die Anzahl der Fische 

sind für die geeigneten Gewässerstrecken berechnet und werden mittels Litermaß bestimmt.  
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Abb. 18: Die richtige Anzahl von Lachsen wird per Litermaß bestimmt. 
Quelle: Herr Dr. B. Stemmer 
 

Die Besatzstrecken sind flachgründige und schnell strömende Riffel-/Rauschestrecken des 

Deilbachs, in welchen die Junglachse hinter und zwischen den Steinen ausreichend 

Versteckmöglichkeiten finden (vgl. Abb. 19).  

 
 

 
 
Abb. 19: Riffle/Rausche, in diesem schnell strömenden und flachgründigen Gewässerabschnitt finden die 
Junglachse hinter und zwischen Steinen ausreichend Versteckmöglichkeiten. 
Quelle: Herr Dr. B. Stemmer 
 
 
Der geringe Wasserstand in diesen Strecken von ca. 6 bis 65 cm bietet den Junglachsen 

optimale Lebensräume, ausreichend Nahrung und gute Versteckmöglichkeiten. Wie ich 

bereits ausgeführt habe, besetzen die Junglachse kleine Reviere von 1-10 m². Optimal ist 

deshalb eine Besatzdichte von einem Brütling pro m². An besonders geeigneten Stellen 
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werden allerdings zwei Brütlinge pro m² ausgesetzt, da dort die innerartliche Konkurrenz 

gedämpft ist. Der Besatz erfolgt bei Niedrig- oder Mittelwasser, da die Lachsbrut nach dem 

Besatz festen Halt finden muss, um nicht abzudriften.  

Per Transporter wurden Lachse zum Einsatzort transportiert. Die angefütterte Brut hat dann 

eine Größe von ca. 3-4 cm. Vor Ort wurden die Fische langsam eintemperiert, indem man das 

Transportwasser mit dem Deilbachwasser mischte. Das Deilbachwasser hatte zu diesem 

Zeitpunkt ca. 17°C. Nach der sorgfältigen Angleichung des Wassers wurden die Fische über 

die gesamte kartierte Habitatfläche durch die Besatzhelfer möglichst gleichmäßig verteilt, um 

Konkurrenzeffekte durch lokale Überdichte sowie Verluste durch Abdriften gering zu halten. 

 

 

 
 
Abb. 17: Die Junglachse werden in den Deilbach ausgesetzt.  
Quelle: Herr Dr. B. Stemmer 
 

 

Die Junglachse bleiben ca. 1-2 Jahre im Deilbachsystem, dann haben sie eine Größe von 15 

cm und das Smoltsstadium erreicht. Wie bereits erwähnt, machen sich die Lachse, sobald sie 

das Smoltstadium erreicht haben, auf den weiten Weg stromabwärts in Richtung Meer. Dort 

bleiben sie bis zu drei Jahren um dann zum Laichen in ihr Heimatgewässer, in diesen Fall den 

Deilbach, zurückkehren. Die Abwanderung ins Meer sollte dieses Jahr zeitgleich mit der 

Abwanderung der besetzten Smolts in die Ruhr bei Duisburg erfolgen. Wenn alles gut geht 

soll eine große Anzahl von Lachsen im Jahre 2006 zum Ablaichen wiederkehren. Doch der 

Weg ins Meer und wieder zurück birgt immer noch viele Gefahren für die Fische. 
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Ein zweiter Testbesatz im Deilbach fand im Rahmen einer Schulaktion statt. 2003 setzen eine 

Gruppe von Schülern eines Biologie-Kurses des örtlichen Gymnasiums in Langenberg 400 

Lachsbrütlinge im Deilbach vor der Schule aus.  

 

Ein weiterer Besatz findet nach Beschluss des Fischereiministeriums im Deilbach nicht mehr 

statt, da das Problem der linearen Durchgängigkeit der Ruhr immer noch nicht vollständig 

gelöst ist.  „Die Wiederherstellung der Durchgängigkeit von Fließgewässern ist daher eine der 

Hauptforderungen der EU-Wasserrahmenrichtlinie vom 22.12.2000 und gehört damit zu den 

zentralen Aufgaben der Wasserwirtschaft“10. Erst wenn das Problem mit der 

Gewässerdurchgängigkeit vollständig gelöst ist, wird eine Wiederaufnahme der 

Besatzmaßnahmen im Deilbach in Betracht gezogen. 

 

  

6.4. Erfolgskontrolle zum Brutbesatz 

 

Eine wichtige Maßnahme, nach dem Besatz der Jungfische, ist die Überprüfung des 

Aufkommens der eingesetzten Jungfische innerhalb des ersten Sommers. Seit 1997 wird 

jährlich die Dichte der freigesetzten Junglachse im Fließgewässer durch Elektrobefischung im 

Auftrag der LÖBF ermittelt. Bei der Elektrobefischung werden die Fische durch 

Elektroschläge betäubt. Durch die völlige Absperrung des Flusses bzw. Bachs mit 

Fischfangeinrichtungen werden die betäubten Fische gefangen, vermessen und gezählt. Diese 

Kontrollen erfolgen vorzugsweise im Zeitraum Mitte August bis Ende September, bevor die 

Lachse in die Winterhabitate ziehen. Im Deilbach wurden diese Kontrollen im Herbst 2002 

und ein Jahr später durchgeführt. Ein sichtbarer Erfolg zeigte sich als, 6000 Lachse gezählt 

werden konnten. Das bedeutet, dass ca. 40% der eingesetzten Fische, das erste Jahr überlebt 

haben. 

In Nordrhein-Westfalen und Rheinland-Pfalz fand bisher in 58 Gewässern derartige 

Kontrollfänge statt. Insgesamt konnten über 14 000 Junglachse registriert werden. 

 

 

 

 

 

                                                 
10 http://stua-lp.nrw.de/5/oberfl_durch.htm 
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7. Zusammenfassung 

 

Ziel des ganzen Programms ist eine Wiedereinbürgerung des ehemals heimischen Lachses in 

deutsche Gewässer, also der Aufbau einer eigenständigen reproduzierenden Population, die 

sich auch ohne stützende Besatzmaßnahmen erhalten kann. Die Bemühungen in ganz 

Deutschland sind ein erster Schritt dieses Ziel zu erreichen. 

Die Lachsaufzuchtstation an der Hasper Talsperre und die Besatzmaßnahmen in Deilbach und 

Ruhr sind ein Teil des gesamten Projektes. Die Verbesserung der Wasserqualität in Deilbach 

und Ruhr  durch zahlreiche wassertechnische Maßnahmen war der erste Schritt für einen 

Versuch der Wiederansiedelung von Lachsen in diesen Gewässern. Der Deilbach entspricht 

hinsichtlich seiner Gewässerstruktur, seiner Wassertiefe und seiner Strömungsverhältnisse 

den Habitatsansprüchen von Junglachsen und ist somit für einen Besatz geeignet. Die Lachse 

für die Besatzmaßnahmen stammen aus der Hasper Talsperre. An der Aufzuchtstation sind 

beste Vorraussetzungen für die Ausbrütung von Eiern und die Aufzucht von Junglachsen 

gegeben. Das Talsperrenwasser ist bestens für die Lachshaltung geeignet und die nötigen 

technischen Maßnahmen einer solchen Station sind ebenfalls vorhanden. Auch die Verlustrate 

ein Jahr nach dem Besatz von angefütterter Brut im Deilbach ist relativ niedrig.                             

Einem Erfolg der Besatzmaßnahmen in Deilbach und Ruhr würde also nichts im Wege 

stehen, wenn die lineare Durchgängigkeit der Ruhr bereits gewährleitet wäre. Doch da noch 

immer Wehre den Weg der Lachse vom Deilbach bis zur Meer blockieren, ist ein Besatz im 

Deilbach nicht erfolgsversprechend. Ob die Ruhr bis zur Rückkehr der Lachse, die in die 

Ruhr bei Duisburg ausgesetzt worde sind, linear durchgängig für Wanderfische ist, ist nicht 

sicher. 

Aus diesen Gründen möchte ich abschließend sagen, dass die Besatztmaßnahmen in Deilbach 

und Ruhr sicherlich ein erster Schritt sind, den Lachs wieder heimisch zu machen und die 

gestörten Ökostysteme unserer Gewässer zu verbessern. Doch solange die Durchgängigkeit 

der Ruhr nicht garantiert ist, lässt ein wirklich ansprechender Erfolg der Besatzmaßnahen auf 

sich warten. Erst wenn die Zahl der Rückkehrer groß genug ist, kann man von einem Erfolg 

des Wanderfischprogramms in Deilbach und Ruhr sprechen. Wenn die Lachse im Jahr 2006 

von ihrer Wanderschaft zurückkehren, wird man sehen, ob das Projekt erfolgreich ist. 
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8. Anhang 
 
 
 
 
 

 
 
Abb.6: Beschaffenheit des Deilbachs im Mündungsbereich und Vergleich mit den AGA-Werten (Allgemeine 
Anforderungen für Fließgewässer. Quelle :AWWR Ruhrverband, Ruhrwassergüte 2000  
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Abb.7: Lachsbesatz im Rheinsystem 1985-1995, Lb=Lachsbrut, Lp=Lachsparrs.  
Quelle: Gottfried W. Schmidt, Wiedereinbürgerung des Lachses Salmo salar L. in Nordrhein- Westfalen 
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